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Brieg, den 27. Februar 7884. 
2 — A ni Dr 
Verleger Wohlfahrt. . —— Boyſen. 
* N 


Der Bauerknabe und der Papagey. 
Rach einer ** 
En Bauerknabe kam zum erſtenmal 
In eine Reſidenz, — und ob der großen Zahl 
Von Hoͤuſern, die ſo hoch und ſchoͤn 
Und praͤchtig waren anzuſehn, — 
War dergeſtalt verwundert und erfreut, 
Daß er die guͤnſtige Gelegen heit 
Nicht wollt' voruͤbergehen laſſen, 
Sich umzufehn Durch vlele Straßen 
Neugierde ihn behende trieb; 
Dann aber ploͤtzlich ſtehen blieb 
Auf einem Platz, vor einem großen Schloß. 
An offnem Fenſter in dem Erdgeſchoß 
„Jog ein gar ſchoͤner Papagey 1 
Die Neugierigen oft berbel, 1 
2 Zum 
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um Guck war jetzund niemand dag 
Drum blieb er ſtehen und beſah — K 
Ibn eine Welle. Aber als darauf 
Der Papagey den Schnabel ſperrte auf, 
Anredend ihn: „Was willſt du, ſprich!“ 
Vor Schrecken dieſer ganz verblich. 
Er zog den Hut gewaltig tief, \ 
Verbeugte ſich vor ihm, und rief: 
Ach, halten zu Gnaden, mir, 
Ich dacht“, Sie wären nur eln Thier. — 
f 5 Fr. Placht. 
Das Monatgeld, 
oder: 
Wie die Frauen rechnen lernen. 
Eine Erzählung. 

Als ich am letzten Donnerſtage in unſere Reſſourte 
trat, fand ich das Geſpraͤch ſehr lebhaft und in vollem 
Gange. Der reiche Großhaͤndler Timm hatte eben 
das Wort. „Ja, damit ſollte ich meiner Frau 
kommen!“ fuhr er, nach dem kurzen guten Abend 
gegen mich fort. „Nicht einmal boͤſe würde fie wer⸗ 
den; blos auslachen wuͤrde fie mich!“ 

„Nun, wie machen es denn der 3 von Auen, 
8 0 der Sekretalr. 

„Wie 
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„mie ich es mache? Ich? Gar nichts! Meine 
Frau macht! — Sie ſchreibt einen Zeitel (das thut 
fie mir zu Gefallen, der Ordnung wegen) den träge 
der Bediente auf's Comptoir; der Kaſſtrer zahlt aus 
und trägt es in's Journal, und fo weiter. Das 
findet ſich denn am Ende des Monats.“ 

„So oft die Frau Gemahlin wollen?“ 
„So oft und fo viel, als fie wil; das verfiche 

14 5 
ee — ſo!“ zog der Sekretair heraus, und 
ſah vor ſich nieder. 5 

Wovon iſt denn die Rede? fragte ich meinen 
Nachbar. a 
„Davon, ob der Mann feiner Frou in die Wirte 
schaft Monatgeld geben fol, oder nicht. Die Stim⸗ 
men find für das Letztere!“ ſetzte er ziemlich leiſe hinzu. 

Darf ich fragen J fragte ich) woher die Frau das 
benöthigte Geld nimmt? a 
„Von wem ſonſt, als vom Manne!“ antworteten 
mehrere Stimmen: „Sie fordert, ſie bittet, wenn 
fie hoͤflich iſt, fo oft fie welches braucht.!“ 
Aber da ſehe ich doch in der That nicht ein, (ſagte 
ich) wie denn in eine Haushaltung einige Ordnung 
gebracht werden ſoll; denn die Frau kann in einer 
Woche wenig und viel brauchen, und wenn das Letz⸗ 
tere oft der Fall it, fo kann es ja dem Manne am 
Ende fehlen. ; 

Der Großhändler Timm lachte Hei dem letzten 
Worte laut auf; Andere aber ſchlugen die Augen 
22 und mit einem kleinen Seufzer nieder. 
Das gab mir einigen Muth, fortzufahren. 
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Ich hoffe, Sie ſprechen nicht von unauszuſchoͤp⸗ 
fenden Brunnen, ſondern ſolchen, die nur einen be⸗ 
stimmten Zufluß haben. Vor jenen habe ich allen 
Reſpekt! denn fie machen die ganze Arithmetik übers 
Hüßzig. Aber die Haushaltungen, wo Adam Rieſe 
noch neben dem Gebetbuch liegen ſoll, ſie moͤgen 
monatlich zwei tauſend oder funfzig Gulden einzu⸗ 
nehmen haben, find doch offenbar uͤbel berathen, wenn 
fie am Ende des Monats finden, daß fie drei tauſend 
oder hundert Gulden ausgegeben haben. 

„El, die Frau muß nicht mehr ausgeben, als der 
Mann einzunehmen hat!“ ſagte der Doktor. 

Sehr wohl bemerkt! erwiederte ich: Aber wenn es 
der Ftau nur ein gutes oder — boͤſes Wort koſſet, 
um ihre etwanigen Rechnungsfehler zu decken, fo wird 
fie ihr gutes oder boͤſes Wort ſprechen, und dem 
Manne die Sorge der Deckung uͤberlaſſen. Dann 
geſchieht, was wir in den kleinen Rechnungsſchulen 
hoͤten: Neun von Sechſen kann ich nicht, alſo borge 
ich! — und wozu das Borgen außer beim Rech⸗ 
nen fuͤhrt, das wiſſen wir wohl! 

„kaſſen Sie ihn nur,“ nahm der Nachbar bas 
Wort; die Frauen find Alles, was Schiller von ihnen 
ſingt, und noch mehr; aber oft auch wie die Lilien auf 
dem Felde, die nicht ſaͤen, nicht aͤrndten, und, ſetze 
ich hinzu, Alles koͤnnen, nur nicht — rechnen und 
die der bimmliſche Vater vermittelt des Mannes 
dennoch kleidet und naͤhrt. 
„Ich verſtehe Sie“, ſagte der Doktor wleder; 
aber wenn Sie ſonach auch das Monatgeld in Schutz 
Bun ' fo muthen Sie doch der Frau das Rechnen 
zu⸗ 
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iu, deſſen Kunſt Sie ihr abſprechen; denn fie muß bei 
der Elnthellung der Totalſumme auf alle Tage des 
Monats gewaltig ſcharf rechnen.“ 5 
„Das muß ſie“, entgegnete der Nachbar; „aber 
das läßt ſich lernen! Ein Monat ift leichter zu uͤber⸗ 
ſehen als ein Jahr oder mehrere, bis zu der Zeit, 
wo die Glaͤubiger den Rechnungsabſchluß proponiren. 
Zu einer regelmäßigen Monatswirtbfchaft kann eine 
gute Frau (denn dumm iſt keine!) leicht gemöhnt, 
werden, zu einer Erwaͤgung der Zukunft, bei deine 
gender Gegenwart, das heißt, bel dem letzten Gulden 
in ihrer Hand, feine, und wenn dieſer letzte Gulden 
tagtäglich erfchiene. Auch die beſte von ihnen ſagt: 
Es muß doch Geld ſeyn, wenn man eſſen undl trinken 
will! — Und das iſt freilich unumſtoͤßlich!“ . 
Herr Nachbar, (fiel ich wieder ein) da iſt ein bars, 
tes Wort ihren Lippen entflohen, das wir nicht weiter 
bringen wollen. Aber loſſen Sie uns die Sache von 
einer andern Seite aufehen, Doktor! Iſt es nicht a n⸗ 
ſtaͤn diger, wenn die Frau am erſten ſedes Monats 
das Haushaltungsgeld, richtig gezählt, in ihrem 
Bureau oder auf ihrem Naͤbtiſch findet, oder mit 
einem Kuſſe aus der Hand des Mannes empfaͤngt, 
als doß ſie ihn um jede zehn oder zwanzig Thaler 
betteln muß? Ich möchte jeden Mann, der das Mo⸗ 
natgeld in feinem Hauſe nicht eingeführt hat, auf 
Gewiſſen fragen, ob nicht fehr haufig Dialogen der 
Art vorfallen: Die Frau. (nicht ohne Beklem⸗, 
mung) Firber Wann! Ich brauche Geld! — Der, 
Mann. Gott im Himmel! Schon wieder? Seit 
vier Tagen? Bin ich etwa eine Verſchwenderln odeg 
8 a gar — 
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gat — ! Der Mann. Das fage ich nicht! Aber 
ich bitte dich, wo fol ich's hernehmen? Meine Ein⸗ 
kuͤnſte find gemeſſen, und für dieſen Monat, wie du 
weißt, erſchoͤpft — und heute haben wie den Acht⸗ 
zehnten! — Die Frau. Das geht mich nichts an; 
ich fordere, was ich brauche! Wird denn etwa nicht 
tagtäglich Alles theurer? — 

„Und es muß doch Geld ſeyn, wenn man eſſen 
und trinken will!“ deklamirte der Nachbar. 

„Zugegeben!“ ſagte der Doktor: „Solche Sce⸗ 
nen mögen hier und da vorfallen; aber werden fie 
denn, frage ich weiter, beim Monatgelde ausblei⸗ 
ben? Werden fie nicht wenigſtens nach dem Zwanzig⸗ 
ſten wiederholen? Oder wird der Mann den geheimen 
Kummer der Flau ertragen fönnen? wird denn nicht 
wirklich taglich Alles theurer? “? 

Die nothwendigſten bebensbeduͤrfaiſfe nicht, erwie⸗ 
derte ich, deren Preis kennt man vom Erſten; nach 
ihm richten ſich die meiſten andern Preiſe, und fo 
laͤßt ſich wohl für einen Monat ein ſicherer Ueberſchlag 
machen, wenn ernſtlich guter Wille vorhanden iſt, 
und man nicht verlangt, was, wie man ſpricht, gut 
und theuer iſt. Es verſteht ſich, daß erforderlichen 
Fall s ehelicher Rath gehalten, und in Ruͤckſicht ges 
ſtiegener Preiſe entweder das Monatgeld vermehrt, 
oder, wo das nicht moͤglich iſt, durch gemeinſchaft⸗ 
liche Verabredung gewiſſe Einſchraͤnkungen gemacht 
werden. Was thut's denn auch, wenn auf eine 
gewiſſe Zeit eine Schuͤſſel, oder gar der Kaffee abge⸗ 
ſchafft werden mußte. Beſſer Mund- als Geld⸗ 
mangel.“ N 1 99. 

„Bei 
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en Wirthſchaft von Hand zu Mund, fagt 
Wehrmann in ſeiner trocknen Manier, läßt 
ſich kein Etat und im Voraus kein vortheilhafter 
Einkauf im Ganzen oder vom rechten Manne machen 
Das it m in Saß! ?⸗/ 

Es bleibt ſchon eine Krevzerwirthſchaft!“ ſetzte 
Herr Altmann hinzu, der bisher ſeine Pfeife ganz 
FIN geraucht hatte. * 


„Meine Herren!“ nahm nun der Maler Riem 
das Wort — und er ſprach nicht ohne ſichtbare Theil⸗ 
nahme, ich moͤchte ſagen, Ruͤhrung — „die Mel⸗ 
nungen ſcheinen ſich fuͤr die Sache des Monatgeldes 

hinzuneigen; aber ich bitte Sie, ebe e ſie weiter ſpre⸗ 
chen, von mir eine kleine Geſchichte zu hören. Einer 
meiner Freunde, auch ein Maler, ein ſehr ordentlicher 
Mann, ging bei feiner Verhetrathung mit einem 
jungen, ſchoͤnen, aber unerfahrnen Mädchen ſehr 
beſonnen zu Werke. Nachdem er durch verdoppelten 
Fleiß und durch Gläd eine ganze Jahreseinnahme im 
voraus eruͤbrigt batte, beſchloß er, zu heirathen, und 
dachte ſo: Jaͤhrlich verdiene ich im Durchſchnitt ſo 
und ſo viel, davon kommt auf den Monat ſo viel, 
davon gebe ich in die Haushaltung fo viel, damit 
muß meine Frau auskommen; — und damit ich im⸗ 
mer für ein ganzes Jahr gedeckt bin, fo lege ich den 
Verdlenſt des laufenden Jahres für das Fünftige bel 
Seite, und wenn ich etwas uͤbrig habe, ſo giebt das 
einen Nothpfennig, oder am Ende wohl gar ein klei⸗ 
nes Kapitaͤlchen fuͤr Witte und Kinder. — War 
das nicht vernuͤnftig?“ 


8 . Sehr 
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„Sehr vernuͤnftig!“ riefen wir Alle aus Einem 
Kunde, ſogar der Doktor, der aber bingufegee: : Laſſen 
Sie uns doch weiter hoͤren!“ 


N „Das ging anfangs recht gut; die Braut hatte Alles 
vollkommen eingefehen und begriffen, die junge Frau 
eigte den beſten Willen, denn fie war wirklich fehe 
ut, aber leider hatte fie auch nicht rechnen gelernt, 
Im Anfang ſchmeichelte fie dem Manne den noͤthigen 
Zuſchuß ab; einige außerordentliche Einnahmen ſloſſen 
in ibre Kaſſe, dadurch wurden die geheimen Fehler 
der Wirthſchaft gedeckt, das Uebrige that die Hiebe. 
Genug, es ging ſo ſchlecht, als ob gar kein Monat⸗ 
geld exiſtirte, ja noch ſchlimmer, wegen des Ueber⸗ 
fluſſes, der in den erſten Monatstagen unerſchoͤpflich 
ſchlen. Der Mann durchſchaute bald den Zuſtand 
feines Hausweſens, und berechnete, wozu das führen 
koͤnne. Er ſprach alfo ernſthaft und ausführlich mit 
feiner, Frau, bat fie, ihre Einrichtungen vorſichtiger 
zu treffen, allen unnuͤtzen Aufwand zu vermeiden, 
und nur das Eine im Auge zu haben, daß fie mit dem 
beſtimmten Monatgelde aus reiche. Die Frau machte 
Emwendungen, die groͤßtentheils von ihrer Liebe und 
Sorge für ihn, oder von der Schwierigkeit, Maas 


zu halten, hergenommen waren; der Mann wider⸗ 


legte fie einleuchtend, beſchwor fie, ihm ihre Liebe 


allein durch die ſtrengſte Ordnung zu beweiſen, und 


erklaͤrte ihr ſeinen feften unabänderlichen Willen, nie 
mehr und unter keinem Vorwande ſich zu Nachſchuͤſſen 
zu verſtehen Er machte dies zur erſten Bedingung 
feiner fortdauernden Liebe. Die Frau verfprach e 

Thraͤ⸗ 


| 
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Shränen; ihm von nun en! Lats wehe, Gelegenhelt £ 
Klagen zu geben. x 

„Nun kann wohl der Ben 3 und dee 
ſchwache gute Wille zu einem ſtarken werden!“ ſagte 
der Nach bar. 

„Nur weiter!“ ſetzte der Doktor hinzu. 25 n 

„Ich fuͤrchte, es iſt die alte Oiſtorie vom binfenden 
Boten!“ 

„Von nun an ging es äußerlich. recht gut; der Ticch 
war Fsegelmaßig, ja faſt befier als fonft, beſetzt, und 
die Frau forderte nie mehr Geld, um einen etwanige 
Ausfall zu decken. Der Mann ward rubig, verga) 
alle Sorgen, lebte der Kunſt und Hebte feine Frau 
mit aller Ruhe und Staͤrke des männlichen Herzens. 
Er merkte es ſogar nicht, daß nach mehreren Monaten 
die Frau viel ernſthafter ward, nach und nach ihre 
Laune verlor, und Häufig wie ein Menſch aus ſa 
den ein geheimer Kummer druͤckt. Auch war er e 
ganz zufrieden, daß ſeine Frau allmahlich alle Luft zu 
Zerſtreuungen verloren hatte, daß fie. ade feſtlichen 
Gelegenheiten, wobei ſie ſich hätte, putzen muͤſſen, 
vermied, und immer zu Daufe bleiben wolte. Et 
richtete ſich ſelbſt ganz haͤuslich ein, machte nur dle 
nothwendigſten Gaͤnge, las in den Abend ſtunden feinee. 
Frau vor, und verſicherte ſie oft, daß fie, außer der 
Kunſt, das ganze Gluck feines Lebens mache, befone, 
ders, feit fie ibm in oͤkonomiſcher Ruͤckſicht ſeine Ruhe 
geſichert babe. Er bemerkte es nicht, daß fie bel 
ſolchen Verſicherungen oft blaß wurde, mr * 
Tyraͤnen nur mit Muͤhe unterdrückte.“ - 
„„Nun kommt der Bote!“ fagte der 8676 hau 
. 8 


* a 984 
„Webrere beſondere Vorfaͤle verzͤgerten die Kata⸗ 


ophe, — es waren Gelegenheiten, der Frau Ge⸗ 
chenke an Geld oder Putzſachen zu geben, welche fie 
freuten, ohne daß fie von den letztern Gebrauch 
machte. Endlich kam fie dem Wochenbette nabe. 
Sie kraͤnkelte lange; die Geburt rar ſchwer; das 
Kind kam todt zur Welt, die Woͤchnerin fiel in eine 
langwierige Kranſheit. Der Mann nahm fi der 
Wirthſchaft an, nahm eine Verwandte ins Haus, 
und that Alles, was zur Pflege der Kranken erfor⸗ 
derlich war. Aber nun fingen feine Augen an fich 
fürchterlich zu öffnen. Bei einer zufaͤllgen Nach ſu⸗ 
chung in den Schränfen und Kaͤſten feiner Frau fand 
er dieſe — ganzlich leer; es war, außer dem Alltags⸗ 
kleide, was fle zu tragen pflegte, kein Putzſtͤck, ſelbſt 
das von ihm zuletzt geſchenkte, keine Waͤſche vothan⸗ 
den; Alles fehlte, was den Augen irgend hatte ent⸗ 
zogen werden koͤnnen, ſelbſt feine eigenen Sachen und 
kleinen Koſtbarkeiten. Dagegen fand er in einem be⸗ 
ſondern Kaͤſtchen die Verſatzzettelchen über alle feine 
und über viele von ihren Sachen. Noch mehr, es 
meldeten ſich Glaͤubiger, die Schuldverſchreibungen 
von der Frau vorzeigten; der Fleiſcher wollte nichts 
mehr liefern, bis die Reſte getilgt waͤren; Kaufleute 
forderten Bezahlung fuͤr Waaren und Sachen, die er 
für ein Muſter von Wlrthſchaftlichkeit gehalten, und 
die er nun als einen Ausbund von kuͤderlichkeit er. 
kannte. Es ward ihm ſchwer, vor der Kranken ſeine 
Stimmung zu verbergen; aber er that es, um ihre 
Beſſerung nicht zu erſchweren. Selbſt die Kranke 
fuͤhlte ſich in ſeiner Gegenwart beengt; fie fehlen feis 
re nen 
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nen Eintritt in ihr Zimmer zu fürchten, und felne 
Mienen zu beobachten. Der Verwandtin konnte der 
Zuſtand des Hauſes nicht verborgen bleiben; fie ver⸗ 
wunderte ſich, daß dem Manne allein unbekannt 
geblieben, was ſtadtkundig fei: die heilloſe Wirth⸗ 
ſchaſt feiner Frau; über deren heimliche Verſchwen⸗ 
dung ſie die giftigſten Bemerkungen machte. 

„Sein Herz war zerriſſen. Es kam ihm ein Ruf 
zu einer auswaͤrtigen Arbeit, die ihn mehrere Monate 
beſchaͤftigen ſolte. Die Kranke, die in bellern Aus 
genblicken davon erfuhr, beſchwor ihn, den Ruf an⸗ 
zunehmen; es war Hoffnung zur allmaͤhligen, aber 

- langfamen Beſſerung; er traf ale Anſtalten zu ihrer 
Pflege, und reiſete ab, mit dem. fürchterlichen Ges 
fühle des Unmuths und mit dem Egtſchluße, fie nicht 
wieder zu ſehen. Das Letztere traf ein: er fah fie 
nie wieder, denn fie ſtarb nach einigen Wochen. Die 
Entdeckung der Verwandtin, daß ihr Mann Alles 
wiſſe, und ihr Zuſatz, daß er mit unverſoͤhnlichem 
Haſſe abgereiſt ſey, hatte ihr das Herz gebrochen. 
Einer ihrer Tanten vertraute fit in den letzten Tagen, 
daß der Wille und die Unmoͤglichkeit, ihrem Manne 
die Zufchäffe zu erfparen, fie nach und nach in dieſen 
Abgrund geſtuͤrzt habe. Sie ſtarb als Opfer des 
Monatgeldes; und in dem Herzen des Mannes iſt, 
mit der Ueberzeugung von ihrer Unſchuld, die alte 
Liebe und elne unvertilgbare Sehnſucht nach der Un⸗ 
gluͤcklichen erwacht. 

Hler ſtand Herr Riem auf, waͤnſchte uns eine gute 
Nacht, und ging. 
Die Fortſetzung folgt. f 
Sortfegung folg Kego⸗ 
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Das Ganze it, fo fpricht ein großer Dichte, 
Der Menſchheit ewige Beglaubigung; 


Dun ihm den Kopf, ſo iſts von anderem Pr 
lichter, 


und dient den Hungernden zur Saͤttlgung. 


Honony me. 
erg, einem Sinne thuͤrmts gigantiſch fich, 


Im andern abet Ats bey Nachtzeit dich. 
ie ; n 6. 2 
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Aultsſang 2 im vorigen Blatte ſtehenden See 0 


Theer, Heer, Thee. 
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22 Angels igen. 


; wi ſud in RN WERTEN . Orts, 
außer Aae leldungs Stuͤcken auch 35 Kıpl. 11 fgls 
J pf. aus dem ten, aten, zien, 4ten, sten, ten 
und sten Bezirk eingegangen, wofuͤr wir den guͤtigen 
Gebern unſern ergebenſten Dank ſagen. * 
Brieg, den 2otem Februar 1824. 
Der Magistrat. 


Avertissement. 
Das Koͤnigl. reuß. Land⸗ und Stadtgericht zu Brieg 
nz 3 bekannt, daß die vor der Bteslauer 
7 Bor ade fub No. 15 gelegene Schmidt Kah⸗ 
lerſche Beſiung, welche nach Abzug ter darauf haf⸗ 
Pi den Laſten auf 533 Rihlr. 7 gr. 6 pf. gewürdigt 
worden, a dato binnen neun Wochen, und zwar in 
termino peremtorſo ben ten April c. Vormi 
tags Neun Uhr bel demſelben oͤffentlich verkauft 
erden fol. Es werden demnach Kauffuſtige und 
aalen hierdurch vorgelꝛden, in dem erwähnten 
rmine auf den Stadt Gerichts Zimmern vor dem 
Herrn Juſtiz- Aſſeſſor Fel ſch in Perſon oder durch 
gehörig rig Becollmachtigte zu erfcheinen, ihr Geboth abs 
8 eben, und demnächſt zu gewärtigen, daß erwaͤhnte 
fag, dem Meiſtblethenden und Beſtzahlenden zus 
no Ban auf Nachgebothe nicht geachtet — 
115 Brent, den 8. Jaunar 1824. 
Königl. Preuß. Land» und Stabt⸗ Gericht. 
3 Munde tu ieh 
Das Köntgl, Land s und Stadtgericht zu Brieg mache 
3 bekannt, daß das auf ber 4—.— 92 
b No. 192 gelegene brauberechtigte Haus, welches 
Abluß der darauf haftenden aßen auf zer 2 


46 


gewürdigt wo a dato binnen neun Monaten 
bei demſelden era verkauft werden fol, Es wer⸗ 
den demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hierdurch vors 
laden, in dem dlesfaͤligen Termine den kiten 
Junius a. c. Vormittags Zehn Uhr auf 
den Stadtgerichts⸗ Zimmern vor dem Herrn Jufttz⸗ 
Aſſeſſor Feitſch in Perſon oder durch gehörige Bevolr 
maͤchtigte zu erſcheinen, ihr Geboth abzugeben und 
demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus dem 
Meiſtbtethenden und Beſtzahlenden mit Bewlllgung 
der Excrahenten zugeſchlagen werden ſoll. 
Brieg, den 12ten Februar 1824. 
Koͤntgl. Preuſf Land⸗ und Stabt⸗ Gericht. 


a Betfanutwuehung Sur 
5 * 1 über Ein 2 des hiefigen Ober⸗ 
ſerg⸗Amts⸗Ge es binnen kurzem abgeſchlo ſſen 
wer den ſoll, ſo Sender wir Bleruslt age Rebeat 
welche noch Forderungen für, zu dieſem Bau gelieferte 
Materialien oder für geleiſtete Arbeit zu haben vermeis 
nen, deshalb fpäreftens bis Ende dieſes Monats bek 
unferer hieſigen Haupt⸗Caſſe zur weltern Verfügung 
ſchriftlich ſich zu melden. Brieg, den 16ten Febr. 1824. 
Königl, Preuß. Ober⸗Verg⸗ Amt für die 
Sch eſiſchen Provinzen. 

Zu dermiethen. 5 
Das In der Nelſſer Vorſtadt No. 59 liegende Haus 
nebſt Garten iſt zu vermiethen, und bald zu beziehen. 

Das Nähere erfaͤhrt man beym 
Admintſtrater, Buchbinder Foͤrſter. 

Zu ver miethen. 

Eine ländliche Wohnung, nicht welt von Brleg ent⸗ 
legen, beſtehend aus drei Stuben nebſt Kuͤche und 
Kammern, Stallung, Scheuern, mit etlichen 20 
Morgen Land, in gutem Duͤngungsſtande, nahe ges 


legen 
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legen, ein ſchoͤner Obſtgarten mit tragbaren Bäumen 
Kai drei oder mehrere Jahre zu vermiethen. Wo? 
"t man in der Wo ahrtſchen Buchdruck ere 
er eee dem det hem Nic 
In der Breslauer Vorſtadt No. 17 find einzelne und 
mehrere Beete Gartenland zu billigen Preiſen zu vermie⸗ 
then, desgleichen Buchsbaum Ellen weiſe und im Gans 
zen zu verkaufen. * 5 
ere i een 

Vom 4. bis zum 28. März ſind bet Unterzeichneter 
ſchoͤne Nelken, von gutem vollen Saamen gezeugt, 
billig zu bekommen; und haben ſich daher Käufer des⸗ 
halb in der Neußer Vorſtadt No. 5 im Haufe des 
Herrn Toͤpfer Schmidt zu welden Eben fo iſt In No. 
58 auf ver äufer Straße ein ſehr guter Hofhund 
nebſt Kette bald zu haben. 
Nr Wilh Imine verw. v. Reibnltz. 


Verlotrne Tabackspfeife. 

Bei dem am Iten d. M. att gefundenen Mas ken⸗ 
Bade iſt mir eine Tabakspfeiſe, die ich in der Schenk⸗ 
E hinter den Oſen geſtellt hatte, verloren gegangen. 

er Kopf iſt von Porzellan, mit dem Blildniß Sr. 
Maj ſtaͤt des Kö ige, und einer langen fildernen Kette. 
Wer mir zu Wiedererlangung dieſer Tabakspfelfe 
behüͤ flich iſt, verſpreche ich eine gute Belohnung. 
TR Former, Bak. Arzt. 


* 


Kramer. 


—— —— ä — — 
‘ i Verlren 1 
Es find am agten d. M. Jeman em zwel Schuldin⸗ 
strumente auf Stemp lpapler innerhalb der Stadt u oſt 
einem Briefe nach Berlin in Duodez Format verloren 

egengen; er bittet gegen ein Douceur von Einem 

Reichsthaler Court. den ehrlichen Finder, diefelben in 
der Woblfahrtſchen oder Falchſchen Buchdruck rey 

abzugeben. 5 . 


48 
v r d ae. Bekanntmachung 
+ dem gten k. M. wird 858 der bene vor 
fegten Behörde ein Brlefkaſten, in welchen N 
gelt des Tages, alſo auch außer den Ante Aden 
Portobriefe niedergelegt werden! können, ſich zur Bes 
— des reſp. korreſpondlrenden Publikums 
auf dem Flur des hiefigen Poſthauſes befinden. Die 
feſtgeſtellten Verhaltungsregeln, welche zur allgemeinen 
Kenntniß deſſelben dienen, find vorn an dem Btiefkaſten 
befeſtigt, und ganz genau au beachten. 


Brieg, den 24ten Februar ı 
4 ae e 9 71 Amt. ö 
Schneege. 


S. Sl 


—— 
ie ass. 21 17 
182 öhmfl.] Mz Cour. 
— Maaß. far. It. fol. d. 
Der Scheffel Vadweigen 64 J 6 65 
Malzweitzen 356 — 
ö Gutes Korn 42515 
Mittleres 24 
en Geringeres 2401 
5 Gerſte gute 17 
2 Geringere 16 
Hafer guter 14 
Geringerer 11 
bel Metze Hirſe 5 
Graupe 8 
1 Gruͤtze 5 
Erbſen 2 
Linſen 4 
Kartoffeln — 
Das Quart Butter 1001 
Die Mandel Eyer 2 
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